
Anabas trifoliatns n. sp.

Von

Prof. J. Kaup.

(Hierzu Taf. VI. Fig. A).

Wenn man anhiebt, ilass ein Süsswasserlisch zugleich

auf dem Festlande und auf seinen weit entfernten Inseln

vorkomme, so darf man wolil so lange zweifeln, bis die

Identität äusserlich und innerlich nachgewiesen ist. Die

Grossherzogliche Sammlung erhielt in diesem Jahre von

Java zwei Anabas scandens durch den Herrn Militärarzt Dr.

Wienecke, die auch ich für A. scandens ansah. Um
den merkwürdigen Ohrapparat zu sehen, entfernte ich den

ganzen lüemendeckel und einen Theil des Kopfes und fand

zu meinem Erstaunen, dass dieser Apparat bedeutend einfacher

bei dem javanischen scandens, als an dem Indischen des

Festlandes ist, wie er C. V. pl. 205 abgebildet ist *-): Meine

zwei Exemplare können nicht zu dem macroeephalus Blkr.

gehören, der ebenfalls auf Java vorkommt, weil sie in den

Kopfdimensionen von der Abbildung nicht abweichen , die

Cuvier und Valeniennes in dem VII. Bande auf PI. 193

gegeben haben.

Meine Angabe, das der javanische scandens von dem in-

dischen anatomisch verschieden ist, stellt alle Angaben, was

Verbreitung betrifft, in grosse Frage und es ist anzunehmen,

dass alle Exemplare auf Inseln, nahe oder weit entfernt vom
indischen Festlande, nicht zu dem eigentlichen scandens

•) Ob dieser Kopf mit Anabntcs sennal bezeichnet der wirkli-

chen Ferea scandens Daldorf angehört , bleibt vorderhand fraglich,

da C ti v i e r und Valenciennes nicht erwähnen , dass sie Indivi-

duen aus der Nahe von Tranquebar gehabt haben.
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Daldorf gehören
;

ja es ist sogar erlaubt zu zweifeln, ob

der chinesische scandens nicht ebenfalls einer anderen Art

zugerechnet werden kann.

Alles dies lasse ich aus Mangel an Exemplaren einst-

weilen auf sich beruhen und gehe auf den javanischen scan-

dens zurück. Aeusserlich sind beide Exemplare dem scan-

dens täuschend ähnlich und die Strahlenformel seihst: D.

17—18/9. A. 10/9. P. 15. C. 20 zeigt sehr unwesentliche

Abweichungen. Meine Angabe der Caudal könnte sich eben-

falls auf 16 rcduciren lassen, allein ich habe nach oben

wie unten zwei rudimentäre Strahlen , die unter Haut und

Schuppen verborgen liegen , dazu gezählt. Das einzige

wesentliche Kennzeichen, das ich fand, ist, dass der Körper

vertikal etwas höher ist und vom ersten Analdorn aufwärts

15 Schuppen zählt, während bei dem indischen nur 12 —13

zu zählen sind. Bei meinen Exemplaren geht die Late-

ral des Schwanzes nicht oder nur bis zu der Schuppen-

reihe , auf welcher die grössere Lateral sich endigt. Bei

dem indischen geht die Lateral des Schwanzes zwei Schup-

pen weiter unter der eigentlichen Lateral nach vorn hin.

Ob dieses ein festes Kennzeichen ist, bezweifle ich, da die

Länge oder Kürze der Schwanzlateral Variationen unterwor-

fen zu sein scheint.

Vergleicht man hingegen das Iabyrinthförmige Blätter-

organ über den Kiemen mit dem, welches Cuvier und Va-
lenciennes auf PL 206 mit der Bezeichnung Anabas sen-

nal gegeben habt n , so stellt es sich heraus, dass dieses

bedeutend einfacher, weniger gefaltet und nur mit drei ein-

fachen Blättern, wovon das kleinste auf dein zweiten und

dieses auf dem 3ten liegt, versehen ist. Bei den indischen

sind vier solcher übereinander liegender Blätter, die koin-

plicirlere und an den Bändern viel zahlreichere Falten und

Buchten zeigen.

Bei dieser Gelegenheit imiss ich darauf aufmerksam

machen, dass man das Faktum, welches v. Daldorf und
John in Tranquehar an der Perca scandens beobachte!

haben, das« dieselbe Bäume erklettert, um in dem &nge-
»aiiiiiiill.ii Wasser der Blatter eine Zeit lang zu leben,

vielfach bestritten hat.
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Hamilton in seinen Fischen des Ganges läugnet es

sogar und sagt, dass es eine Zufälligkeit gewesen sei, dass

Daldorf den Fisch fünf Fuss hoch an dem Stamme eines

Bornssiis Ilabelliformis gefunden habe "j. Daldorf er-

zählt jedoch die Art und Weise , wie er klettert und sagt,

dass, ehe er den Fisch aus einer Spalle der Rinde genom-

men habe, er sich anstrengte noch weiter zu klettern. Aehn-
liches erzählt John, der sagt, dass man ihn in der Tamul-

sprache Pannei-eri nenne, was Baumkletlerer bedeute. In

Pondichery wird er noch heute nach Leschenault Pane

ere genannt. Unter den neueren Reisenden erwähnen Cu-
vier und Valenciennes, die nicht abgeneigt sind, die

Daldorf'sche Angabe für wahr zu halten, auch Rein war dt

und sagen von ihm, dass dieser nichts Aehnliches von dem

javanischen Anabas scandens erwähnt habe, ebenso wenig

Leschenault bei den Exemplaren, die er in Pondichery

gefunden hat.

Da die zwei Arten , mein Anabas Irifoliatus und ma-

crocephalus Blkr., die in Java vorkommen, nicht zu Anabas

scandens gehören, so fällt der Gewährsmann Reinwardt von

selbst weg, denn es ist eine Möglichkeit, dass nur eine

Art, die vorzugsweise ausgerüstet mit sehr komplicirtem

Labyrinthorgane ist, die Eigenschaft hat, Bäume zu besteigen.

Zu bedauern ist es, dass weder Daldorf noch J o hn

sagen konnten, dass sie diesen Fisch ausserhalb des Was-

sers mehrmals auf den Teichen naheslehenden Palmen haben

klettern gesehen; allein ich glaube, dass sie die Beobach-

*) Man könDle sich das Auffinden eines Fisches an der Rinde

einer Palme, 5 Fuss hoch über dem Spiegel des Teiches, nur durch

eine vorhergegangene 5 Fuss hohe Ueberschwemmung erklären , von

der jedoch die Erzählung von Daldorf keine Silbe erwähnt. Eine

5 Fuss liefe Ueberlluthung ist jedoch nicht so schnell , wie ein Re-

genguss verlaufen , um einen Anabales trotz seines Apparats lebend

zu erhalten. Hier ist von keinem Zufall die Rede und wenn Hamil-

ton ollen gegen Daldorf auftreten wollte, so hätte er ihn unum-

wunden beschuldigen müssen, dass er der Welt ein Märehen aufge-

bunden hat. Gegen dieses würde jedoch der Tamul'sche und Mala-

barische Käme Pannei-eri nnd Pane-ere streiten. Ohne allen Zweifel

klettert der Anabes scandens in der Kähe von Tranquebar.
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tung nicht w iederholen wollten, weil es bei Tranquebar ein

bekanntes Factum ist und das Volk diesen Fisch ja den

Kletterfisch nennt.

lim einen Reisenden einer Unwahrheit zu bezüchtigen,

namentlich wenn seine Erzählung ans Wunderbare streift,

dazu gehört die grösste Vorsicht, namentlich, wenn man

ihn nicht durch eigene Beobachtung widerlegen kann. Ist

der Ganges Anabates anatomisch von der Perca scandens

Daldorf bei Tranquebar verschieden, etwa wie der javani-

sche von dem, welchen Cuvier und Val en c iennes un-

ter dem Namen A. scandens abgebildet haben, so fällt die

Beschuldigung von Hamilton, dass John und Daldorf
eine einseilige und zufällige Beobachtung gemacht hätten,

auf ihn selbst zurück. Bis dahin sind die Akten leider

nicht geschlossen und die Exemplare aus den verschiede-

nen Flüssen Indiens und Chinas nicht genau genug
untersucht *).

Berichte von sonst glaubwürdigen Männern zu be-

zweifeln, ist selbst bei der Lebensweise einer und dersel-

ben Art nicht gut zu heissen , denn es giebt Arten, die

sich den Verhältnissen der verschiedenen Länder eines Welt-

theils anpassen. So ist unsere scheuste Taube, die Rin-

gellaube, Columba paluinbus, in Paris und den holländischen

Städten last halbes Ilausthier, die sich bis auf wenige Schritte

nahe kommen lässt, während bei uns sie auf tausend Schrille

entflieht. Ich habe sie von höheren Häusern auf ihren

Nestern brütend gesehen, während sie in unseren Waldun-
gen, einigemal am Neste gestört , dieses sogleich verlässl.

Die Entgegnungen des Heisenden Tschudi gegen die Be-

obachtungen des liebenswürdigen Schomburgk, dass der

Vull u r papa in Peru in Gesellschaft mit den kleineren Geiern

auf einem und demselben Aas sich nähre, und dass die

Rehomburgk'sche Erzählungen längst vor ihm von vielen ür-
nilhologen angeführt, Indianer-Härchen seien, nach welchen

") Bleck i'i iiiiIitm lniclii bereit«: \) scandens mein tiifulia-

u" J -I '"" iphalui, J;.v;i. Stimuli», KoMDg cl lim im .1 ; ;i) uligo-

Upj*i Borneo; 4; microoepfaeliu, Auiboiiiu
; b) variegalus, Cekbus.
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derVultur papa sich zuerst saftige und später erlaube, dass

auch diese ihren Hunger stillen , werden sich sicher als

ungerecht herausstellen. Liindessitle — Landesart kann
man auch bei vielen Vogelspccies sagen. Selbst wenn der

Ganges Anabates identisch mit dem von Tranquebar wäre,

so könnte doch zwischen beiden ein Unterschied in der

Lebensart sein.

Dar in Stadt im März 1860.

Hoplarchus, neues dentis der Familie Labridae.

Beschrieben und abgebildet

von

Prof. J. Kaup.

(Hierzu Tat. VI. Fig. 1).

Diagnose. Zähne in mehreren Reihen, die klein, kurz

und konisch sind. Die vordere Reihe besteht aus Zähnen,

die alle von gleicher Grösse und etwas stärker und

an den Spitzen gebräunt sind ; die oberen etwas länger

als die unteren. Die Schlundzähne gleichen einer Katzen-

kralle und sind ebenfalls am Ende gebräunt. Lateral deut-

lich unterbrochen mit einfachen Porenröhren.

Beschreibung. Schon allein diese vorangesandte Diag-

nose unterscheidet dieses Genus von allen bis jetzt bekann-

ten Genera , bei denen bis jetzt kein Genus unterschieden

worden ist, bei welchen nicht grössere Zähne am Anfange

des Kiefers sich zeigen. Zu obigen Charakteren kommt

jedoch noch eine Summe von Kennzeichen, die dieses Ge-

nus auszeichnet. So lallt der Kopf nach der Schnauze hin

plötzlich ab , ohne jedoch die schneidende Stirnkante der

Novacula und Xyrichthys anzunehmen, die Stirn ist viel-

mehr so breit oder noch breiter als der Diameter des Au-

ges. Der Präoperkel ohne alle Zähnlung ist vor seinem


